. 8 Der ndlich⸗ geſinnte, 
auf ſeinet Reise durch Teutſch⸗ 


land alles nuͤtzliche und ſchaͤdliche 
wohl obſervirende, 


und nach 8 9 rai- 


5 Seuche 
aftidf, 


Der curiöfen/ vernünfftigen/ 
und nach Tugend firebenden ie 
1 f 


„ ERA M AM B 0. 
Tee 


Granit m und Leipzig. 
a Anho a 


Ce eM DD 
= 4 rate Or | 
Vorrede. 


kn Standes Sl Hochgehr, 5 
% Keſter Leer! 


Jermit offerire demselben die! dritte Lom des d a 
- frioteng, die darinnen ausgefſ Ahrete Materien find 
fo curiͤs, daß ſolche verhoffentlich alle cordate 
2 Leſer ſattſam sontentiren werden. Was im Ans 
fange von einigen / bey Denen Roͤmiſch⸗Lalholiſchen gebraͤuch⸗ 
lichen eee hret worden, ſoiches iſt aus guter 
5 e 1 ae und Data ſich hierbey alles Schmi 
Jens und Berdammens enth. alten. Denn, da viele Papiſten 
nfere wahre Aube een uuf eine ſehr liſtige Artbep 
er Welt ridienl zu machen ſuchen: So wird es auch erlaubet 
ſenn, ohne e ee laͤcherliche Papiftifche Cere> 
“monienfinzufiellen. - Was von der heutigen Salanteriein‘ in 
nem gewiſſen Exempel gezeiget worden, ſolches iſt auch aus 
einer recht guten Intention gefchehen „und will man dam 
niemandentouchiren. Findet e ee e 
ſeniſo lerne er daraus den Greuel ſolcher Galanterie erkennen. 
Hiermit empfehle mich zu eines jeden unparthepiſchen Leſers 
beſtaͤndigen Gewogenheit, und bleibe 
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9 ss unfere zwey Paffagiers, nemiich 
der Lranio und Curio ſophilus, des 
a J folgenden Tages / welches ein Frey⸗ 
* N N) ta9 mar, ausglengen ) eintaeLatho⸗ 
iche Virchen und Alfter m 
Exffurth zu beſehen / ſo kamen fie zu erſt in die Au- 


* 


. welcher damals eben eine ſolen⸗ 
he Seel⸗Meſſe gehalten wurde: Und zwar hielte 
ſolche deꝛSub· Prior. ſeinem in der Fꝛemde verſtorbe⸗ 
nen Bruder zu Ehren und vermevatem Mütz en / daß 
er dadurch deſto eher aus dem Sege Feuer ſollte er⸗ 
loſet werden. Und zwar wurde, fachen Actum de⸗ 
de folenner zu mathen / eine 3fache Seel Meſſe / 
demlich für dem hohen Altae / und für zweyen Ne⸗ 
ben⸗ Altaͤren / geleſen / welches kuͤrtzlich fo zugteng: 
Als ein jeder Meß⸗Pfaffe durch die Eeyvation die 
groſſe Hoſtie dem Volcke gezeiget / ſolche confecri- 
ret und den Meß⸗Canonem aus gemurmelt hats 
te / tranck er den auch conſectirten Wei im Kelche / 
wie bey denen Papiſtiſhen Meſſen allezeit gebraͤuch⸗ 
lich / gantz alleine aus Hinter ihm ſtunden 2 Ange 
ben in rothen Kappen / deren ein jeder ein kleines 
An ernes Kaͤnnge hotte / woraus er dem Meß⸗ 
Maften etwas in den Kelch goſſe / welchen dieſer 
hierauf etwas herum ſchwenckete / und hernach auch 
Ade welches von dem andern Kug⸗ 
ben guf gleiche Art wiederholet wurde. Eben ſo 
n 2A 2 hielten 
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4 Derredfichwäefinäte und auf merckſame der 
bieltens auch die anderen e Meß⸗Pfaſfen an denen 
Neben, Allaͤren. Damit man auch gleich primo in⸗ 
tuitu erkennen moͤge / daß es eine ſolenne Seel⸗ 
Meſſe ſey: So waren alle 3 Altaͤre wie ein Ca- 
ſtrum doloris, mit gemahleten Todten⸗Köpffen unb 
Todten⸗Knochen behangen / und brannten auf des 
nen Altären viele Lichter. Curio ſophilus der nits 

mals noch dergleichen geſehen / ſperrete Maul nnd 
Naſen anf und kounte ha da der Meß⸗Pfaffe den 

sangen Kelch auf einmahl austranck' faft des uͤber⸗ 
lauten Lachens nicht enthalten. Iranio aber gab 

ihm durch eine Mine zu verſtehen / * nicht de 

tempore fey/ jetzo darüber zu lachen. Doch konnte 

der Curio ſophilus ſich nicht enthalten / ſachte zu dem 

Janio zu ſagen: Wo müͤſſen doch wol die Papiſti⸗ 

ſche Pfaffen das in der Bibel gefunden haben / daß 

fie allezeit den Klech alleine austrincken / und denen 

armen bayen nichts davon geben ſollen. Iranio, wel⸗ 
cher beſorgete / es möchte jemand von denen um fie 

herum kalenden Papiſten ihre Reden hören / und ih⸗ 
nen dadurch Verdruß erreget werden / ſchwieg dazu 

ſtille. Indem war die Seel⸗Meſſe aus / und der sub- 
Prior yieng in feinem koſtbaren Meß⸗Gewand / von 

roth und gruͤnem Damaſt / don dem Alar hinweg / 

und nach der Sacriſtey zu. So bald er das Ge⸗ 

ſichte von dem Altar weggewendet hatte / zog er den 
ruͤcklings geſchlagenen weiſſen Schleyer herfuͤr / 
und gteng ſolcher Geſtalt nach der Sacriſtey zu / wel⸗ 

ches die anderen 2 Meß ⸗ Pfaffen eben auch alſo tha⸗ 

ten. Wer nun dergleichen noch nicht geſehen hat / der 

muß / wenn er auch ſonſten noch fo ernſthafft wäre, 

. dallüͤber 
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Darüber hertzluh lachen. Denn es laͤßt nicht ans 
ders / als wie die alten Weiber in Meiſſen und 
Thuͤringen welche auch dergleichen Schleyer auf⸗ 
zuſetzen / und ſich dadurch noch mehr zu verſtellen 
pflegen. Der Curio ſophilus hatte genug zu thun / 
daß er ſich des Lachens enthalten konnte. Er ſahe 
den Iranio über die Seite an / und ſagte: Das haͤt⸗ 
te ich nicht gedacht / daß Mönche ſo etwas weibiſches 
unter ihrer Tracht / welche fo poßirlich genug ißt / mit 
hätten. Ich glaube / es geſchehe nicht ohne Urſache / 
welche ich wol leicht erraten wollte. Iranio aber 
bath ihn / davon ſtille zu ſchweigen / und Achtung zu 
geben / was weiter paßiren wurde. Es waͤhrete 
nicht lange / ſo kam der Sub-Prior wieder aus der 

geriſte v heraus / hatte nebſt denen andern zweyen 
Meß ⸗Pfaffen / welche ihm alſiſtireten / und felbigen 
in der Mitte fuͤhreten / ein gantz anderes Me 
Gewand an / an welchem lauter Todten Koͤpffe 
und Todten⸗Knochen gemahlet waren. Faſt in 
der Mitten der Kirche ſtunde eine Todten⸗ Bah⸗ 
re / auf welcher ein Schema wie ein Sarg funde / 
welcher mit ſchoͤnen Leichen Tuͤchern biß an die 
Erde bedecket / auch der Boben ſelbſt mit einem 
ſchwartzen Tuche beleget / und darbey viele Lichter 
angezuͤudet waren. Der Sub-Prior fing hierauf 
das fo genannte Requiem an. Als ſolches bald zu 
Ende / brachte ein Knabe in einem Meß⸗Nocke einen 
groſſen Spreng Wedel / deraleichen fich die Hey⸗ 
den / abſonderlich die alten Römer / bey ihren Fpf⸗ 
fern zu bedienen pflegten. Curio ſophilus erblick⸗ 
te hierguf einen groſſen Keſſel / weichet mit Weyh⸗ 
Ve Be \ x 
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Waſſer augeſuuet wur, und ſante zu lranio: Ha? 
du wird es gewiß brav an ein Sprengen gehen? 
Und ſoſches gerade auch. Denn der Sub. Prior 
ergrieff bald darauf den Spreng⸗ Wedel / und 
beſprengete damit die gantze Bahre. Er brauchte 
hierbey unterſchiedliche Beſchwerungen worunter 
ſo viel man verſtehen konnte / auch dieſe war / daß er 
denen Teufeln befahl die Secle des Veiſtor⸗ 
benen, wenn ſie aus dem Fege Feuer in den Him⸗ 
mel marchirete / unaugetaſtet zu laſſen. O! ſag⸗ 
te hierbey Curiofophilus zu dem Iranio : Das 
müßten wol einfätttge Teufel ſeyn / die ſi h daran 


kehren wollten / weil weder die Seel Meſſen / noch 
das Weyh⸗Waſſer das geringſte Fundament in 
heiliger Schrifft haben? Lranio ſagte / an ſtatt der 
Antwort hierauf: Kommt / mein Freund / wir wollen 
weiter gehen / well uun allhier nichts weiter mehr zu 
ſehen ſeyn wird Sie giengen hierauſhach dem Thu⸗ 
me zu / und als fie uber den Graden hinweg / und die 
ſteinerne Stiegen hinauf zu der groſſen Kirche 
Thuͤr am Thume gekommen waren’ ſagte Iranio 
zu dem Curio ſophito: Halt / ich muß ſehen / ob ich 
allhiet die Figur in Stein gehauen antreffe / wovon 
mit vielmal etzehlet worden. Er erblickete hierauf 
ſolche / und ſprach zu dem Curioſophile: Sehet / 
mein Freund / allhier einen Mduch in Stein gehau⸗ 
en / wie er eine Nonne zu Falle bringet / und ſelbige 
notbzüchtiget. Derglelchen Bilder findet man noch 
viele an» und in alten Papiſtiſchen Kirchen / welche 
nebſt anderen gleichſam Zeugen der Wahrheit in 
ipfo papatu ſind / von des Mönche ihrem ger 
x. ; eben 
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Leben, wie mir denn erzehlet worden / daß an der 
groſſen Kirchen Thuͤre zu St. Bonitaci in Can 

enſaltz / eben auch dergleichen Bild anzutreffen 
eyn ſoll. Sie giengen hierauf in die Kirche bieneinz 
und funden eben damals einen Auguſtiner Mönch 
auf der Cantzel. Die ſer ſſellete ſich nun nicht anders / 
als ein formaler Marckt⸗Schreyer auf dem Thea- 
tro an. Alle feine Minen und Geſticulationes wa⸗ 
ren Marckt ſchreyeriſch / daß auch Curioſophi- 
lus techt Darüber erſtaunete / und zum Iranio ſagte; 
Das hätte ich meinfebrag nicht geglaubt / daß ich eis 
nen Menſchen mit ſolchen Geſticulationibus auf 
der Cantzel antreffen würde. Als fie ein klein we⸗ 
nig zugehö ret hatten / vernahmen fie gar balde / daß 
er entſetzlich anfieng auf den feligen Lutherum zu 
laſtern / und hm unter andern ungeſcheut Schuld 
zu geben: Daß er Anno 1525. den Thuͤringiſchen 
Bauren⸗ Krieg erreget hätte. Sie hoͤreten ſolches 
o mit an / und warteten / biß die Predigt aus war. 
Da folche geendiget / verlaß dieſer Mönch ein ges 
meines Gebet / und damit hatte der Gottes dienſt 
vollig ein Ende. Curiofophilus konnte ſich nicht ge⸗ 
nugſam verwundern / daß weder nach dem gemeinen 
Gebete ein Vater Unſer gebetet / noch ein Lied ges 
ſungen / oder der Segen gefprochen würde. O! ſag⸗ 
te Curio ſophilus, wie it es fo ſchon bey uns Lulhe⸗ 
riſchen / weil wir jede Predigt / nach dem gemeinen 
Gebete / nicht nur mit einem glaͤubigen Vater Uns 
fer befchlieffen ; ſondern auch ein erbauliches Lied 
andächtig abſingen / und nach geſprochenem Segen / 
den gangen Goltesdienſt/ an den meiſten Oeltern 
8 A 4 wieder 
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wieder mit einem kurtzen Liede / und denn / wie ſola 
ches an allen Lutheriſchen Orten gewoͤhnüch / mit ei⸗ 
nem Vater Unſer endigen. Als ſie zum Thum here 
aus waren / und gewahr wurden / daß es ſchon Mit⸗ 
tag wäre, gingen ſie in Gaſt⸗Hof / und ſpeiſeten da⸗ 
ſelbſt. Über der Mahlzeit fuͤhreten fie allerhand Di- 
ſcourſe, von denen vielen aberglaͤubiſchen Ceremo⸗ 
nien / welche die Papiſten bey ibrem Gottesdienſte 
zu gebrauchen pflegen, wovon fie doch nur wenge ge» 
ſehen. Sie kamen hierauf ſonderlich von der groſſen 
Verwegenheit des Auguſtiner-Moͤnches im Thum, 
zu reden / welcher ſo unverſchaͤmt dem feligen Lu- 
thero die Schuld / des Anno 1524, und 1527. von 
Thoma Muͤnſtern / erregten Bauren⸗Krieges / bey⸗ 
meſſen wollen. Du guter Frater oder Pater igno- 
rantiæ, ſagtelranio, weñ du nur die eintzige Schrifft⸗ 
welche Anno 1524. der felige Lutherus durch ofe 
fentlichen Druck aller Welt für Augen / unter dem 
Titul: Vom auftuͤhriſchen Geiſt / geleget hat / 
wenn / füge ich / du nur dieſe eintzige Schrifft / wel⸗ 
che nur aus einem Bogen beſtehet / geleſen hats 
teſt / ſo würden du wol nicht fo unverſchaͤmt in den 
Tag hinein reden. Anderer Schriſſten / worinnen 
der ſelige Lutherus das Muͤntzteriſche Unter⸗ 
nehmen auf das heffligſte deteſtiret hat / vor jetzo 
zu geſchweigen. Als unſere zwey Paſſagier abge⸗ 
ſpeiſet hatten / blieben fie biß um 3 Uhe auf ihrer 
Stube / und als denn giengen fie nach der Allerheis 
ligen Kirche zu. Als ſie uͤber den Graden weg⸗ 
gtengen, erfuhren fies daß jetzo eben in dem Stiſft 
Seyeri Kluder⸗ Lehre gehalten wuͤrde / daher ſie eu- 
3 | . tiöß 
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rios wur den / ſolche auch erſt ein wenig mit anzuhöb ⸗ 
ken. Sie giengen alfa mit einander hinem / und 
funden einen Jefuiten darinuen / welcher damals die 
Rinder⸗Lehr hielte. Dieſer Menſch nun war 
von Natur darzu aufgeleget / daß er einen perfecten 
Spoͤiter abgeben konnte. Und / weil er zu dieſen 
feinen herrlichen Natur, Gaben auch alle ſeine fals 
ſche Beredſamkeit anwendete / die KusherifiheRe- 
ligion veraͤchtlich und ridicul zu machen; So muß⸗ 
te man erſtaunen / was dieſer Menſch in der Kirche / 
welche fie doch auch für, heilig halten / für liederliche 
und leichtfertige Expresſiones, welche nothwendig 
der zarten Jugend zum groͤßten Aergerniß gereichen 
mußten / gebrauchete. Solche Reden allhier anzu⸗ 
führen, will mir die Ehrbarkeit nicht verſtatten. Es 
hatten an ſelbigen Iranio und Curioſophilus einen 
ſolchen Abſcheu / daß fie bald wieder zum Tempel 
heraus giengen / und Iranıo ſich folgender, Geſtalt 
vernehmen lieſſe: Wenn ein ſolcher Pfaffe die wah⸗ 
re Lutheriſche Religion auf das aͤrgſte herunter ma⸗ 
het und verſpottet / fo ſoll es / derer Papiſten Mey⸗ 
nung nach / recht und wohl gethan ſeyn. Wenn 
aber ein ehrlicher und aufrichtiger Pro teſtant feine 
Feder anſetzet / und nur eine und andere Greuel 
des Pabſtehums recht natuͤrlich abzubilden ſuchet / 
fo wirfft man gleich mit verdammten Retzern um 
ſich / und ſchreyet mit vollem Halſe: Es waͤre ein 
ſolcher Menſch ein Frieden ⸗Stoͤhrer / der wider 
die Reichs⸗Geſetze handele. Einige ſprechen ihm 
wol gar das Urthel: ad ignem, ad ignem. Doch 
wir muͤſſen ſortgehen / wenn wir in der Allerheili⸗ 
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n Rieche auch etwas ſehen wollen, fügte lranio 
Und fie giengen hierauf mit ſtarcken Schritten auf 
ſolche Kirche loß. Als ſie hinein kamen, langte 
eben auch der Meß⸗Pfaffe darinnen an. Der Ans 

f fang des Gottesdienstes geſchahe wit dem gewoͤhn⸗ 
ichen Naͤuchern fur dem Altar / alsdenn hielte den 
Meß⸗Prieſter dem Volcke das Venerabile fürs 
und thaͤte einige Gebete. Nach ſolchen wurde eis 
15 teutſche Litaney angeſtimmet / welche voͤl⸗ 
ig an die heilige Jungfrau Mariam gerichtet 
war. In ſolchet Litaney nun kamen ſolche Expres- 
ſiones fur / woraus man denen Papiſten unwider⸗ 
reiblich erweifen kan / daß fie mit der Jungfrauen 
atia eine formale Abgoͤtterey treiben. Denn 

e rufften Diefelbe in dieſer Litauen / unter anderen 
olgender Geſtalt an: Du Urſach unſers Heils / 
itte doch fuͤr uns arme Sünder. Du Him⸗ 
els Pforten / du Heil der Krancken / du Zus 
flache der Suͤnder / du Troͤſterin der Betruͤb⸗ 
ten / du Helfferin der Chriſten / bitte doch für 
uns arme Suͤnder. Unter deinen Schutz und 
Schirm fliehen wir / unſere Mittlerm / unſers 
Suͤrſprecherin / verſoͤhne uns mit deinem Soh⸗ 
55 Gegruͤſſet ſeyſt du Aönigin der Barm⸗ 
ertzigkeit / das Leben / Suͤßigkeit / und unſe⸗ 
fe Hoffnung, in aller Trübſal und Angſt / 
komm uns zu e Als dieſe Litaney aus, 
wire: So ſieng der Meß⸗Pfaffe ein langwieriges 
Gebet ai welches nach dem Pater noſter / oder dem 
oſen⸗Crautze abgezehtet wurde. Er ſieng zum 
Exeipel den Gruß Marlaͤ/ oder / das Arc Na- 
5 ö ria 
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rlæ an : Gegrüͤſſet ſeyſt du Hole ſellge / du Hebeue⸗ 
deyete unter denen Weibern / gebenedeyet iſt die 
3 Leibes / da denn jedesmal die ſaͤmmt⸗ 
iche Gemeine laut antwortete: Eya Maria / du 
Murter GOttes erbarme dich über uns ar⸗ 
me Suͤnder / und ſey uns gnaͤdig / jetzo und in 
der Stunde unſeres Todes / Amen. EN 
Wenn der Meß⸗Prieſter das Aye Maria ſolchet 
Geſtalt geſaget / und die Gen ende / vorgedachter 
maſſen ge antwortet hatte: So fieng er denn Wech⸗ 
ſels⸗Weiſe das Vater Unſer und etwas aus den 
Pſalmen an / doch betete er das Vater Unſer nle⸗ 
mals weiter / als biß incluſtve zu der dritten Bitte: 
Die Antwort der Gemeinde war aber allezeit ei⸗ 
ner ley / nemlich ſo / wie vorher ſtehet / an die Fung 
frau Mariam gerichtet. Unſere zwey Paſſagiert 
kamen bey einem zu ſtehen / der als ein abgedanck⸗ 
ter Dffieier aus ſuhe / und über den einen Backen ei 
ne ziemliche Schramme von einer zugeheileten 
Wunde hatte. Dieſer diſtinguirete ſich nun für 
anderen durch ſeine beſondere Andacht / denn er 
95 offt nieder auf die Knie / ſchluge oͤffters 
48 Crrutz vor ſich; ſich aber ſchlug er ſo 
offte an die Bruſt / daß es recht pochete. 
Curioſophilus ſtunde über ſolche Dinge recht er⸗ 
ftaunet / indem er ſich niemals einbilden koͤnnen⸗ 
daß es in denen Papiſtiſchen Kirchen fo zugienge. 
rzopffete endlich den Iranio bey dem Ermel / und 
rad: Ach! kommen fie, ich kan nicht länger zufer 
ben und hoͤren. Sie giengen alſo zum Temp 
beyde Hinaus und der Iranio fieng an che 
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eſtaſt zu diſcouriren Ja wohl gehes in dem 
Pabſithume groſſe Abgoͤtterey im Schwange. 
Denn iſt das dich i recht abgoͤttiſch / wenn man zur 
Marla ruffet: Du Urſach unfers- Seils / du 
Simmels Pforten ꝛc. Da doch un ſer Heyland 
ausdrücküch ſaget: Ich bin der Weg, und 
die Wahrheit, und das Leben, nie⸗ 
mand komint zum Vater, denn durch 
mich. Item: Es iſt ein Mittler 
zwiſchen GOTT und dem Men⸗ 
ſchen, IC. In weichem Spruch von un ſerem Hey⸗ 
lande allen Heiligen und Heiliginnen das Mite⸗ 
ler: Ame platterdinges abgeſprochen wird. Dies 
ſem allen ohngeachtet / wird die Jungfrau Maria 
von denen Papiſten angerufßen / als eins Mittle⸗ 
rin und Fuͤrſprecherin / als eine Koͤnigin der 
Barmhertzig keit / als das Leben / Suͤßigkeit / 
und ihre Hoffnung. Da auch unſer Heyland 
ſpricht: Kommet her zu mir alle, die 
hr muͤhſelig und beladen ſeyd, ich will 
euch erquicken. Nehmet auf euch 
mein Joch, und lernet von mir, denn 
ich bin fanfftmüthig, und von Hertzen 
demüthig jo werdet ihr Ruhe finden 
n ee Denn mein Joch 
iſt ſanfft, und meine Laſi iſt lach 
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Ss ſſt er die rechte Zuflucht aller armen 
Sünder. Die Papiſten aber machen aus drüͤck⸗ 
ich die Marlam hiezu / wenn Ste zu ihr beten: Da 
Zuflucht der Suͤnder. Du Troͤſterin der Bes 
truͤbten. Du Helfferin der Chriſten. Du 
Hoffnung in aller Truͤdſal und Angſt / ꝛ0. 
D! wie wollen doch ſolche Dinge mit GOttes 
Iheureſtem Worte und mit dem heiligen Evangelio 
beſtehen? Ach! daß doch dieſe blinde Leute ſol⸗ 
ches reeht erkennen / und von ſolcher Abgoͤtterey 
Haͤntzlich abſtehen mochten! 
Alslranio ſolcher Geſtalt diſcourirete / kamen fie 
un eine Straſſe / welehe nach dem Jeſuiter Colle 
jo zugienge. Da denn Cariofophilusfein Ber⸗ 
ingen dezeigete / mit hinein zu gehen; Weilen es 
nun eben ſeht warm war / ſo beliebeten ſie ein Glaß 
Wein darinnen zu trincken. Als ſie in ſolches 
hinein kamen / funden fie einen gemeinen Platz / wo 
Tiſche / Stühle und Baͤncke ſtunden. An die ſen 
iſchen nun faffen allerhand Leurer deren 1 
Wein / einige Bier / und einige Brandtewein 
kruncken / als welche Getraͤncke alle in dieſem Je⸗ 
ſuiter⸗Kloſter verzaͤpffet wurden. Wellen nun 
unter ſolchen Leuten allethand llederliches Geſindel 
war / ſo ſehlete es nieht an aͤrgetlichenPoſſen und 
ee Zoten / welche bey dem Truncke vorge⸗ 
racht wurden. Unſere zwey Pafagiers giengen 
durch einen Gang / weleher nach dem Garten zuge⸗ 
het / woſelbſt ſie einen Tiſch fanden / der noch leer 
war / an denſelben ſetzeten fie ſieh / und lieſſen fich 
von dem Prater Cellario » oder von dem 9 
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er über den Koller beſteller war / ein LISTE 
ein geben / und nuncken ſoſches wit einander / 
wor bey der Iranio fol en de Reflexiones machete : 
So gehet es num Tan fir Tag in dieſem Kloſter zu ⸗ 
daß nenilich von allerhand veuten darinnen Wein / 
Bier / und Brandtewein geſoffen wird / durbe 

ſehlet es zu keiner Zelt an folchen ärgerlichen und 
leichtfertigen Reden wie wir jetzo ſeloſt mit Ohren 
gehbret haben. Nun möchte ieh wohl wiſſen / ob 
dleſes auch mit zu der groſſen ceiligkeit derer 
K oͤſter / wovon ſie übe ral ſo viel Ruͤßmens mar 
chen / gehbren ſolle. Ich meines Orts alaube viel 
mehr / daß es bey uns Lutheranern in manch 

Bauren⸗ Schencke ee e ehrbarer zu⸗ 
gebe. So viel aber iſt gewiß / daß durch ſolche 
Wirthſchafſt und durch ſolehe Verzaͤpffung aller⸗ 
hand Getraͤnckes / vieles Geld und Guth erworben / 
und derer Jeſuiten ihr Reichthum gewaltis vermeh⸗ 
get wird. Sie kehren ſich aueh im gerinaſten 
nicht daran / daß ſelbſt viele Paͤbſte ſolch ihr 
Commersium und gewinnſuͤchtiges Gewerbe m 
zrobwes / und ſol hes innen gänzlich verbo⸗ 
then. Denn aller dieſer paͤbſtlichen Verbothe 
obngegehtet / machen fie aus ihren Kloͤſter 

rechte Schencken / und liegt ihnen nichts daran / 
was die Welt davon raiſonniret / wenn ſie n 

ibte Beutel brav dadurch ſpicken / und ihre Ka de 

mit vielem Gelde anſuͤllen konnen. Indem der 
Lranio ſo diſegurixete / hatten fie ihren Wein aus⸗ 
getruncken / daher bezahleten ſie denſelben / und gien⸗ 
gen foi. Weilen es nun ſchon gegen i 
un 
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und Tiſch⸗Zeit war / ſo giengen ſie in ihr O. 
nahmen die Abend⸗Mahlzeit mit einander ein / un 
rauchte nach Tiſche ein jeder eine Pfeiffe Taback / 
worbey viel nügliches und merck würdiges diſcou⸗ 
riret wurde / welches aber alle aufzuſchreiben / Zeit 
und Gelegenheit nicht verſtatten will. Ste ſeg⸗ 
ten ſich hierauf zur Ruhe / und nahmen mit einan⸗ 
der vorher die Abrede / des ſolgenden Tages Vor⸗ 
mittage / den Petersberg / und abſonderlich die auf 
felbigem befindliche ſehr prächtige Kirche zu beſe⸗ 
hen / als denn zu Mittage ſich auf die Poſt zu ſetzen / 
und weiter zu reiſen. Als fie nun des Morgens 
einige Schaͤlgen Coffee gelruncken haften / gien⸗ 
115 ſie mit einander nach dem Peters Berge zu. 

ls ſie auf demſelbigen ankamen / mußten ſie / weil 
denſelben Vormittag eben kein Gottesdienſt ge⸗ 
halten wurde / bey dem Herrn Prelaten um Er⸗ 
laubniß bitten / daß ihnen die Kirche geöffnet / und 
das merckwuͤrdigſte darinnen gezeiget wurde. 
Iranio machte deßwegen bey dem Deren Prælaten 
ſelbſt feinen Reverentz, welcher ihn als ein ſehr hu⸗ 
maner und politet Herr / wohl empfieng / und gleich 
feinem Kammer⸗Diener befahle / dem Sac riſtario 
zu ruffen / und dieſen zweyen Paſſagiren die Kirche 
zu eröffnen. Als fie hinein kamen / fragten fie zu 
erſt nach dem berühmten Grabe desjemgen Thů⸗ 
ringiſchen Grafens von Gleichen / welcher 
zwey e ee nemlich erſtlich ej⸗ 
ne Thuͤringiſche Gräfin von Beffernburg / 
und dann eine Tuͤrckiſche Princeßin / welche ihn 
‚aus der Selavexey erloſet / und ſich dabey 8 sr 

bedum⸗ 
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bedungen hatte / daß er ſich auch mit ihr vermaͤhlen 
ſollte. Dieſer Grafe liegt mit feinen zwey⸗ 
en Gemahlinnen auf dem Peters Berge zu 
Erffurth in der Peters ⸗ Kirche daſelbſt bes 
graben. Es wurde auch ſolches Grabmahl 
Unſeren zweyen Paſſagiren gezeiget / welche es fole 
gender Geſtalt befanden: Es iſt ſolches ſaſt mite 
ten in der Kirche befindlich. Der Leichen⸗ 
Stein / auf welchem der Graf Ludewig von 
Gleichen in der Mitte / die Tuͤrckiſche Ge⸗ 
mahlin zur L incken / und die Gemahlin / fd 
er zu erſt gehabt / zur Rechten ſtehet / iſt von 


ie 


Als fie ſolches genau betrachtet / ſahen fie ſich nach 
anderen Epitaphiis mehr um / und wurden gewahr / 
daß noch viele Leichen » Steine mit dem 
Wappen derer alten Thuͤringiſchen Grafen 
von Gleichen ſich fanden / woraus dasjenige 
zu behaupten / was ein gewiſſer Scribent von de⸗ 
nen Grafen von Gleichen geſchrieben / daß 
1 auf dem Peters / Berge zu Erffurth in der 
Kirche daſelbſt ihr Erb! Begraͤbniß gehabt. 
Unſere zwey Paſſagiers bewunderten im Perum⸗ 
geben die fuͤrtrefflichen Gemaͤhlde und unver⸗ 
gleichliche Structur-Arbelt in dieſer Kirche / ſonder⸗ 
uch betrachteten fie mit Verwundetung die 27 ff 
9 
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Apoſtel / deren Statuen ſich auf erhabenen Poſta⸗ 
menten in Lebens ⸗Groͤſſe pteſentiren. Als fie 
nach dem hohen Altar zugiengen / wurden ſie zur 
rechten Seite eines Neben» Altars gewahr / wel⸗ 
chen fie auch betrachteten / und darbey an der 
Wand auf der lincken Seite von dem Altar einige 
«uriöfe Figuren gewahr wurden / welche ſie auch in 
Augenſchein nahmen. Sie erblickten darunter 
den Pabſt / und zwar ſolcher Geſtalt / daß er für 
dem Pimmel ſtunde / und gerne hinein wollte / aber 
von Sanct Petro und einem Engel zurück geſtoſſen 
wurde. Die andere Figur war noch curiöfer. 
Denn da ſahe man wieder den Pabſt / und zwar 
wie bey vorher gemeldetem Bilde / in ſeiner drey⸗ 
schen Crone / wie er aus dem Himmel von der 
nen Engeln geſtoſſen wurde / und zwiſchen Him⸗ 
mel und Erden ſchwebete. Das curiöfefte hier⸗ 
bey war / daß ſich unten ein Teufel vor dem Schlun⸗ 
de der Hoͤlen præſentirete / und den Pabſt beym 
oe ergrieff / ſolchen zu ſich zu ziehen. - Iranio 
gete hierbey zu dem Curioſophilo : Gehets 
mein Freund / dergleichen Bilder werden auch 
noch hin und wieder in alten Papiſtiſchen Kir⸗ 
chen gefunden / wodurch ſelbſt mitten im Pabſtthum 
das ruchloſe Leben / und die verfaͤlſchte / von Paͤb⸗ 
ſten aufgebrachte Lehren / von auftichtig⸗ und 
redlich? geſinnten Leuten / deteſtiret worden. 
Ich könnte euch hievon / wenn es die Zeit und Ge⸗ 
Gelegenheit leiden wollte / viele curiöfe Dinge ans 
führen, wie nemlich al Bilder als Teſtes 
A ver- 
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veritatis in ipio papatu anzuſehen / wir muͤſſen 
aber eilen / weil wir ſonſten leicht die Poſt verſaͤu⸗ 
men koͤnnten. Als Iranio dieſes-geſaget / giengen 
fie. aus der Kirche heraus / und nach ahrem Gaſt⸗ 
Hofe zu. Als ſie uͤber den Marckt weggiengen⸗ 
begegnete ihnen eine Perſon / welche begierig auf 
den lranio zugieng / und ihn mit innigſten Freuden 
embraſſirete. Iranio erkannte ihn alsbald / daß 
es ſein vertrauter Hertzens⸗ Freund Montello 
war / welcher mit ihm ſtadiret / und ihm jederzeit 
mit aufrichtiger Freundſchafft zugethan geweſen 
war. Ich habe / ſugte er / dieſen Tag recht gluͤck⸗ 
lich zu ſchaͤtzen / einen ſo wertheſſen Freund allen 
gantz unverhofft anzutreffen. Und ich / erwiederte 
Montello, habe auck ü ſache von gurem Gluͤcke 
zu ſagen / daß ich einen ſo guten Freund antreffe / 
nach welchem ich mich manchmal kecht hertzlich ge⸗ 
ſehnet !“ Tranio fragete hierauf: Wo er ſich⸗ 
jetzo aufhielte / und in was für einem Stande er 
lebete? Ich wohne / ſagte Montello, in einem 
kleinen Staͤdtgen / nicht gar weit von hier / und le⸗ 
be in gewiſſen Herrſchafftlichen Dienſten / 
worbey ich bey einem ſtillen und einſamen Leben 
noch ſo mein nothdürſſtiges Auskommen habe. 
So wird / ſagte lranio, der Herr Bruder auch oh⸗ 
ne Zweifel ſich in den leben Ehe Stand begeben 
haben? Ja / erwiederte Montello, und habe 
ich auch ſchon mit meiner Frauen einige Kinder 
gezeuget. Will mir der Herr Bruder vie Edre 
thun / und den Ort meines Aufenthalts mit ſeiner 
r N > ange⸗ 
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angenehmen Gegenwart gluͤcklich machen / ſo ſoll 
mir es recht angenehm ſeyn / und ſolches um ſo 
mehr / wenn er ſeinen Compagnion mitnehmen 
will. Iranio und Curio ſophilus bekamen alles 
beyde Appetit, eine fo kleine Promenade zu thun / 
zumal da ſie hoͤreten / daß fie nur ein paar gute 
Stunden dahin zu gehen haͤtten. Denn ſie 
reſolvireten ſich / weil es ſchön annehmlich Wetter 
war / mit einander zu Fuß zu marchiten. En fin! 
Iranio und Curiofophilus giengen nur erſt in den 
Gaſt⸗Hoſ / und eröffneten dem Wirthe ihr Vor⸗ 
haben / daß fie ein paar Tage weggehen / ihre Sa⸗ 
chen aber da laſſen / alsdenn wieder kommen / und 
per Poſta weiter reiſen wollten. Sie giengen 
darauf mit aroſſem Plaiſir fort» und kamen gegen 
Adend gluͤcklich in des Montello Behauſung an. 
Sie wurden von ſeiner Frau Liebſten wohl em⸗ 
pfangen / und / als ſie von ihrem Liebſten vernom⸗ 
men hatte / wer dieſe zwey Fremde wären: So 
begegnete ſie ihnen mit aller Höflichkeit. Wir 
wollen dieſes Frauen ⸗Jimmer Pelandram 
nennen / und von ihr folgendes Portrait nach der 
Wahrheit / und gantz ungeheutheſt machen. Sie 
e eee von Viſage und Bruſt 
wohl gebildet / und hatte einen recht aufgeweckt⸗ 
und munteren Geist; Ihre Minen aber hatten 
etwas recht anztebendes und charmantes au ſich. 
Uhfere Geſellſchafftdivertitete ſich denſelben Abend ' 
mit allerhand vergnuͤgten Difcourfenz und waren 
ſie alle mit einander recht content. Des folgen, 

we B 2 den 
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den Tages bekam Montello noch einen Zuſpruch 
von einer Perſon von Qualitat, welche aus ei⸗ 
ner benachbarten Stadt war. Als Montello 
ſolche Perſon zum erſten mal erblickete / wurde er 
wie gantz beſtuͤrtzt und confus Doch er recolli⸗ 
girete ſich ſo viel als ihm möglich war / daß wir es 
nicht mercken ſollten. Salander, ſo hieſſe dieſe Per⸗ 
ſon / gabe gar bald fein herrſchendes Temperament 
zu erkennen / indem er auf eine ſreye Manier anfieng 
zu ſchertzen / und ſonderlich gegen des Montello ſei⸗ 
ne Frau Liebſte ſehr frey war. Montello. der mehr 
zur Ernſthafftigkeit / als zu einem ausgelaſſenen 
Schertze inclinirete / gabe gar bald durch ſeine 
Minen zu verſtehen / daß ihm ſolche gar zu freye Auſ⸗ 
führung nicht wohl gefiele. Doch Salander mer⸗ 
ckete es entweder nicht / oder thate es dem Montello 
zum Poſſen / daß er fein Weibgen brav carefiretes 
und gar / wenn Montello den Ruͤcken wendete / ſo 
verwegen wurde / ihr nach dem Buſen zu greiffen. 
Es wurde ſolches Montello ein paar mal gewahr / 
lieſſe ſich aber ſolches nicht mercken / fondern brauch⸗ 
te eine Politique, und ſtellete ſich recht content an. 
Des folgenden Tages bate Montello, feinen Gaͤ⸗ 
ſten eine Veränderung und blaſir zu machen / eine 
vornehme Perfon zu ſich zu Gaſte / welche auch 
erſchiene. Nun haͤtte Montello gemeynet / der Sa⸗ 
lander wuͤrde ſich fuͤr ſelbiger ſchaͤmen / und ſich re- 
tirirer aufführen; allein er hatte ſich in feiner Mey⸗ 
nung gewaltia betrogen. Denn Salander ſtellete 
ſich gegen die Pelandram noch freyer an; und det 
2 3 eſe 


0 Seutfche Patrlo. — 22 
dieſe ihm nicht unhöflich begegnete / ſo meynete er 
zu noch mehreren Exceflen Recht zu haben. Er 

kuͤſſete fie demnach nicht nut in Præſence der ſaͤm̃t⸗ 
lichen Gaͤſte; ſondern er ſtreckete auch ſeine Haͤnde 
nach verbotenen Aepffeln aus / das i Er wollte 
ihr immer nach dem Buſen greiffen. Wer unn 
auf den Montello genau Achtung gad / der konn⸗ 
te deutlich genug meicken / daß ſich der ehrliche 
Mann innertich darüber aͤrgerte; doch politifirete 
er / und ließ ſeinen Verdruß nicht Aufferlich zu ſehr 
mercken. Salandern war der Appetit ankommen / 
denſelben Abend zu tantzen / weil, die oberwehnte 
vornehme Perſon nicht allein; ſondern auch Dero 
1 ein anderes lediges Srauen⸗ 
immer zugegen war. Er beſtellete demnach hin⸗ 
ter Wiſſen und Willen des Montello die Muſican- 
ten / weiche auch nach Tiſche ſich mit ihren Inftru- 
menten einſtelleten. Montello konnte ſeinen Ver⸗ 
druß hieruͤber nicht gaͤntzlich verbergen. Denn / es 
ware ihm aus gewiſſen Urſachen aufs aͤuſſerſte zu 
wider / daß für die ſes mal in feinem Haufe ſollte ges 
tantzet werden. Und weil er ſchon vorher auf den 
Salander jalou wax / welche Jäloufie ſich dadurch 
vermehret hatte / daß er geſehen / wie er ſemer Frau⸗ 
en allerwegen / wo es ſich nur ſchicken wollte / nach⸗ 
ſchlche / und ſolche nicht nur hertzete ſondern ihr 
auch nach dem Buſen griffe: So wurde er in ſei⸗ 
nem Gemuͤthe fo eonfus, daß er ſich nicht für Ders 
druß zu laſſen wußte. Salander tantzete hierauf mit 
der Pelandra, und nachdem er ausget antzet hatte / 
5 B 3 brachte 


2 Der redlich/geſinnte / und aufmerckſame 


brachte er ſolche dem Montello, auch eines mit ihr 
zu tantzen. Montello entſchuldigte ſich / daß er fuͤr 
dieſes mal nicht tantzen wuͤrde / weil er gar einfaͤltig 
tantzezer alſoin Gegenwart eines galant hommens, 
wie der Herr Salander waͤre / mit feinem Tantzen 
lieber zu Hauſe bleiben wollte. Salander nahme 
dieſe Rede ſo auf / als wenn er ihn mit feiner Galan 
terie aufziehen wollte / und replicirete: Er waͤre 
eben ſo gar galant nicht / als er / Montello, vermey⸗ 
nete. Sie geriethen hierauf in einen hitzigen und et⸗ 
was weitläufigen Wort⸗Wechſel / welcher am 
beſten zu vernehmen ſeyn wird / wenn wir ihre Re⸗ 
den folgender Geſtalt dialogicè anführen. Montel- 
lo: Werſo geſchickt tantzen / und ſich auch dadurch 
bey dem Frauen⸗Zunmer wohl inſinuiren kan / wie 
der Herr Salander, der iſt allerdinges recht galant. 
Salander. Darnach man das Wort Galant nim̃t; 
ſo will ich lieber galant, als capricieus ſeihn. 
Montello. Was nennen fie denn eigentlich ca- 
pricieu :?: l 
Salander. Menn zum Exempel / ein Mann flugs 
jalou wird / wenn ein anderer ſeine Frau careſſiret. 
Montello. Wenn aber ein Mann von einem fe- 
rieuſen Temperamente waͤr / und nicht leiden köñte / 
daß ein anderer mit ſeiner Frauen gar zu ſrey ſcher⸗ 
tzete / follte der deß wegen wol auch für capricieus zu 
halten ſeyn? BA rt 
Salander. Ja / allerdinges / und halte ich einen 
ſolchen Mann / wenn er ſeine Jalouſie in Gegenwart 
anderer / nicht verbergen kan / gar fuͤr einen Stock⸗ 
iſch. > Mon- 
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den Schluß: Wer heute zu Tage nicht leiden kan / 
Daß eiu anderer mit feiner ‚Frauen cousteſiret / der 
iſt ein Stock Fiſch. Atqui det und der Nr 
Heonuchttenge Ergo. 
Salander. Wenn ih Bach der heutigen Betas 
die; argumentiren will / ſo kan ich freylich keinen an⸗ 
deren Schluß machen. Es iſt allo gut / wenn ein 
Mann politiſiren / und fi 0 in die übliche se uu. 
rie ſchlcken kan. o“ fi 
Montello. Weil ſie denn fbargumentjrerimob 
len / ſo erlauben ſie mir / daß ich auch duͤrffe folgenden 
Schluß machen: Wer ſe in eigenes liebes Weib hat / 
und doch gegen eines anderen Weib ſich fo gar ſrey 
‚ aufführetz ſie kuͤſſet und hertzet/ und wol gar in Ge⸗ 
Preis u = c rl = A der 
ein ge ter Stock ⸗Si 1 
durch⸗ 7% er m hierdurch an ſeinem lieben Webs 
verſuͤndiget / und fuͤrs andere dadurch / daßet vielen - 
groſſes Aergerniß atebet. ui 
Salander. Monſieur! wider wen eden ſin ‚ke 
he Iſt denn eine 8 RER ncht en 
laubet? 3 
Montello. Ich mag folbes. teden wider wen 
ich wil. Wend ſie aber dieſes wollen fuͤr eine er⸗ 
laubete Galanterie halten wenn einer auf vorher 
gedachte Art mit eines anderen Frauen ſo gar frey 
umgehet / ſo glaube ich ſich erlich / daß / ehe noch ze⸗ 
hen Jahr vergehen / dieſe Art von Galanterie 
ſelbſt von denen ee wi in den Agne 
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der Hoͤllen wird verdammet werden. Denn 
es iſt ſolche ſchnurſtracks wider die heilige Schrifft 
welche aus druͤcklich verbent / ſich mit einer anderen 
zu hertzen / ꝛe. Daher allerdinges zu hoffen ſtehet / 
daß ſelbſt Politici den Greuel ſolcher Galanterie a 
erkennen werden. Es gehoͤret dieſer Punct mit zu 
der Hoffnung befferer Zeiten / wovon ein gewif⸗ 
fer Theologus einen fuͤrtrefflichen ſchöͤnen Fractat 
i er > 98 5 5 

alander. glaube / Monfieur, fie find gar 
ein Prerifle geworden? f Mr 
Montello. Ich bin fein Pietiſte; ſage abet 
doch fo viel: Wenn das auch für Pieriſterey mit 
geh alten werde / wenn man ſolche aͤrgerliche Galan⸗ 
terie nicht approbiret: So iſt zu befuͤrchten / daß 
wir / ſo viel das eben anbetrifft / ein Chriſten⸗ 
thum bekommen werden / fo in dieſem Stucke 
aͤrger / als das Heydenthum Denn die vernuͤuff⸗ 
ngen Heyden haben an dergleichen galanten Anſſuͤh⸗ 
rung / und inſonderheit an der Bruſt⸗Entbloͤſſung 
des Frauen s Zimmers’ einen Grenel gehabt / als 
wodurch ſreylich mancher geiler Menſch zu aller⸗ 
hand Exceſſe verleitet wird. 2 
Der anweſende vornehme Mann / und Iranio, 
beſorgeien / es möchten dieſe beyde noch haͤrter an 
einander gerathen / daher traten ſie darzwiſchen / 
und ſagten: Allons, Meſſieurs, wir wollen nun 
auch von etwas anders diſcouriren / wodurch denn 
Dieſer hitzige Diſcours unterbrochen wurde. Die 
Geſellſchafft bliebe hierauf nicht lange mehr — 
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ammen / ſondern es gieng ein jegliches nach ſeinem 
Quartier. Des Morgens politiſirete Montello, 
und ſtellete ſich / als wüßte er nichts davon / was 
den vorigen Abend paſſiret wäre, dahero lieffe er 
den Salander auf einen Thee zu ſich bitten. Dies 
ſer brauchete gleiche Politic, und kame. Sie 
aſſirtten die Zeit mit allerhand indifferenten 
Dicourſen / und Salander führete ſich gantz ſeri⸗ 
eus und ehrbar auf. Er lieſſe ſich hierbey verneh⸗ 
men: Daß er nun wiederum nach Haufe muͤßte / 
und weil auch Iranio und Curiofophilus darauf 
beſtunden / daß ſie wieder fort wollten: So bate - 
Tranio nur noch vorher die Mittags ⸗Mahlzelt mit 
ihm einzunehmen / welches ſie auch thaten / ſich nach 
geendigter Mahlzeit / für alle erzeigete Hoͤflich kei⸗ 
ten bedanckten / und hoͤflichen Abſchied nahmen. 
Salander hatte Gelegenheit nach Haufe zufahren; 
Iranio und Curiofophilus aber giengen / weil das 
gute Wetter eontinuirete / wiederum zu Fuſſe / 
nach Erffurth. Sie hatten unter Wegen al⸗ 
lerhand Reflexiones Über den / den vorigen Abend 
fuͤrgeſalenen Diſcours, und Iranio ſprach: Es 
hatte Montello allerdinges Raiſon empfindlich zu 
ſeyn. Ich muß mich aber nur wundern uͤber den 
Salander, daß er fo gar haßtig nach dem 
Weibes Volck thut / da er doch auch / wie ich 
vernommen / ein recht liebes und artiges Weib⸗ 
n haben foll/ mit welcher er ſchon etliche Kine 
der gezeuget. Wenn er ein Burſch waͤre / der erſt 
von denen Uniyerſitæten kame / ſo duͤrffte man ſich ⸗ 
BEN: Ds dare 
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datuͤber fo ſehr nicht wundern. Da er aber nun 
ſchon über zwoͤlff Jahr / wie ich gehöret / vn Ehe⸗ 
Stande lebet / und in einem oͤffentlichen Amte 
ſtehet / ſo komint ſteylich eine ſo diſſolute Auffuͤh⸗ 
rung gar unanſtaͤndig heraus. Doch wir wol⸗ 
len hierbey auch vernehmen / was der Montello, 
da feine Säfte weg waren / mit ſeinem Weibgen 
geredet. Wie gefiele dir denn mein Kind / ſprach 
er zu ihr / geſtern Ahend der Diſcours? Gantz 
wohl / mein Schatz! ſagte ſie / ſo viel nemlich deine 
Vorſtellungen anlanget. Deng wenn Männer 
ſo gar begierig nach anderen Weibern thun / ſo 
geſchiehet ihnen gantz recht / wenn ihnen die Wahr⸗ 
heit recht derb geſagt wird. Ich geſtehe es / daß 
ich mich des Salanders mit Herzen und Kuͤſ⸗ 
ſen nicht habe erwehren koͤnnen. Wenn ich 
aber der fremden Gaͤſte dicht geſchonet härter ich 
haͤtte ibn gewiß fo abweiſen wollen / daß iom der 
Appetit ein ander mal vergehen ſollen. Er komme 
mir nur wieder / fo will ich hm den Weg weiſen. 
Montello ſprach: Ich dencke nicht / daß er ſo 
bald wieder kommen ſoll. Und ich / ſprache Bes 
landra, dencke es auch nicht. Wir koͤnnen auch 
ſo einen Gaſt wohl entbehren. ‚er 
"Montello war über dieſen Difeours ſeines 
Weibgens recht vergnüget / denn er hatte ſie / wie 
ſie ihn / recht hertzlich lieb / und wußte / daß ſie ein 
ehrlich Weib war / und an ſolchen verliebten Poſ⸗ 
ſen des Salanders wol keinen groſſen Gefallen ge⸗ 
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u Da Teutſhe Patel — 
Do h wie wollen nun auch febenz wie unfere 
zwey ‚Pailagiers wieder in Effi; angekom⸗ 
men Sie kamen gantz glückluch dahin bl 
ben noch einen Tag daſelbſt / und am folgen⸗ 
den Tage ſetzeten ſie ſich auf die Poſt / und fub⸗ 
ven nebſt anderen Paflagiren nach der Welt be⸗ 
inen Hertzoglichen Reit 
dentz Stadt Gotha zu, 
Als fie daſelbſt angelanget / und die Poſt bezah⸗ 
let hatten / fragten fie nach einem Gaſt⸗Hofe/ wo 
an gut accommodiret wuͤrde / und welcher 1 0 
weit dom Schloſſe wäre, , Es wurde Ihnen.de 
Gaſt, Hof am Marckte / die Schelle ge 
nannt, recommandiret / und ſie logireten ſich 
auch daſelbſt ein. Sie merckten gar 9 7 % 
fie einen ſehr raiſondablen Wirth angetroffen / in 
dem fie in allen Stuͤcken wohl und gut accommo⸗ 
diret wurden. Sie erfuhren von dem Wurthe / 


daß eben Def; folgenden Tages der Dürch⸗ 
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diel merckwuͤrdiges zu ſeden verhoſſeten. Sie 
giengen demnach am folgenden Morgen bey 0 


Der redlich⸗geſinnte / und anfmerckfame 
7 nach) dem Schloſſe / dem fo genannten Welt be⸗ 
rübmten Frieden Stein zu, und wurden 
zwar von der Wache angehauen. Als fie aber 
dem commandirenden Offieier ihre Paͤſſe vor 
gezeiget / und ihr Verlangen eröffnet hatten / ſich 
als Paſſagiers auf dem Schloffz umzuſehen. So 
ließ fie der Officier nicht nur mit vieler Hoͤflich⸗ 
keit paſtren; fondern gab ihnen auch einen Gre- 
nadier mit / welcher auf fie warten / und ihnen al⸗ 
le Gelegenheit / wohin fie zu gehen verlangten / zei⸗ 
gen ſollte. Ulnſeren zweyen Paffagiren war dieſes 
ſehr angenehm. Denn weil ſie noch niemals auf 
dieſem Schloſſe geweſen / fo kame es ihnen fürs _ 
trefflich zu ſtatten / daß ſie ſo einen guten Weg⸗ 
Weiſer bekommen hatten. Weilen fie nun für 
allen Dingen Verlangen trugen / die Durchs 
lauchtigſte Hertzogliche Herrſchafft 
zu ſehen: So fuͤhrete fie der Grenadıer nach der 
Kirch » Gallerie zu. Sie mußten daſelbſt wol 
noch eine halbe Stunde warten / ehe die Schloß⸗ 
Kirche angieng. Als nun gelaͤutet war / kam 


der Durchlauchtigſte Hertzog Friede⸗ 
rich mit Seiner Hoch⸗ buen Ge⸗ 
mahlin, Printzen und Princeßinnen 
egangen. Zwey Meinungiſche 
Printzen, und eine Fuͤrſtliche Prin⸗ 
ceßin von Meinungen waren uit unter 2 
8 . er 
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ſer Durchlanchergften Sure, und vorher gienge 

die völlige Hof- Stade. Alles was einem hier⸗ 
bey in die Augen fiel / war zwar prächtig und 

magnifique, aber doch nicht üppig, Sonderlich 
konnte mam an denen Hof⸗ Damen und Hof⸗Fraͤu⸗ 
lingen, als etwas Löͤbiſches wabr nehmen / daß Re. 
idte Bruſte und Schultern nicht fo ſehr / wie an 
dem Hoſe / davon neulich gedacht worden / entbloͤſ⸗ 
ſet; ſondern ein ſolches Termperamentiæ dieſer 

Mode erfunden hatten / daß man geſtehen mußte / 

daß ihre Kleidungen artig / praͤchtig / und darbey 
auch ehrbar heraus kamen. Unſere zwey Paflas 

Sier giengen hierauf auch in die Kirche, und ob⸗ 

ſervireten / daß ſo wol die Hoch z Fuͤrſtliche \ 

Herrſchafften, als auch die Miniſtri und Be⸗ 
dienten ſich ſehr andaͤchrig bezeigeten. Was 
die Mufic aubelangete / fo ware ſolche nicht fo gar 
theatraliſch und Opernhafftig / wie ſonſt mehren⸗ 

3 m bey Hoͤſen heutiges Tages zu ſeyn pflegets 
vielweniger konnte man wahrnehmen / daß anf dem 
Chor einiges Weides⸗Volck unter denen Con- 
certiſten mit geſtanden haͤtte. En fin! Es ware 
bey dieſer Muſic alles Chriſtlich und Erbaulich. 
Nach volbrachtem GOttes „Dienſte kame der 
Grenadier, fo ihnen zur Aufwartung war com- 
mandiret worden / und fragte: Wo ſie nun hin⸗ 
zugehen beliebeten / er wolle fie zurecht führen, 
Sie bejeigeren hierauf ihr Verlangen: Die 

e Hoch⸗ 
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Hoch⸗Fürſtliche Herrſchafften der der 
offenen Taſel zu ſehen. Wohl ſagte der Grena⸗ 
d ene de ſie nach dem Tafel, Gemach zu. 
Ole kamen Dartfinen an ehe die Tafel war ange⸗ 
gahgen. Bald hernach kamen die Durch⸗ 
lauchtigſte Herrſchafften, und wurden 
von dem Ober ⸗ Hof Marſchall mit feinem 
1 mit Golde reichlich beſchlagenen Mar⸗ 
ſchalls⸗Stabe zur Tafel geführet. Als ſich 
die domtüche Hoch⸗Fuͤrſtliche Herrſchaff⸗ 
ten um die Tafel herum rangiret hatten: So 
7 Ober⸗Hoſf⸗Marſchall den Herrn 
t- Hof Prediger für die Tafel / und. frellete ſich 
neben hm. Dieſer / der Herr Ober⸗Hof⸗Pre⸗ 
diger / betete hierauf die gewoͤhnliche Tiſch⸗Ge⸗ 
bete und das Vater Unſer ſo langſam und be⸗ 
weglich/ daß ſo wol die Hoch ⸗ Fuͤrſtliche 
errſchafften, als auch andere Anweſende / 
mit, beſonderer Andacht zuhoͤreten. Als das Ges 
bete, aus war / konnte ſich Iranio. nicht enthalten / 
zu dem Curioſophilo zu ſagen: An dieſem Durch⸗ 
lauchtigſtem er fiebet man gleichſam den 
Hijm̃el offen / denn hier ſiehet alles recht praͤchrig 
und mag nifque; aber auch recht Gottſelig / 
Chriſtlich / und erbaulich aus. Mir fteben 
hierbey die Freuden ⸗Traͤhnen in denen Augen / 
ſagete Tranio, daß ich an dem heutigen ae 
oe. f gl 
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— — 5 voff welcher ich ſchon 
ts hö ruͤhmüches gehoͤret habe / mit mei⸗ 
nen Augen zu ſehen. An dieſem. höchſt / gluͤckſe⸗ 
ligem Hofe hoͤret der Seegen des Well⸗deruͤhmten 
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ben wurde / fühtete 
Marſchall den Herrn, 
wiederum zum Gebet 
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nach der Taſel eben ſo andachtig und erdaulſch able 
gete / als er vor der Tafel gethan hatte. Als nun 
dir Hoch ⸗ Fürſtliche Herrſchafften 
in ihre Gemaͤcher ſich verfüger hatten / und füruns: 
ſere zwey Paffagiers für dieſes mal nichts mehr zu 
Sehen war / ſo giengen fie nach ihrem Quartier / und 
nahmen die Mittags „Mahlzeit ein. Was fie. 
aber weiter in dieſer Welt berühmten Hoch⸗ 
urſtlichen Reſidentz obſervirkt, 
go würde es zu weitlaͤufßtig fallen / jeßo alles an⸗ 


ie daher wir ſolches in die We 
Mr et verſpahren. es 
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